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Ueber den Feldltan und- die Viehzucht in
·

( Italien.

Wenn man von den Alpen hinabsteigt, welche
die Natur als einen Schutzin Jtafliensss in einem

Halbzirkelausgeth-iirn1that, der jedoch-nur die Gewalt

des Nordwindes zn-br·echen,,nicht aber weder Völler-

wanderungen,- noch-Kriege aufzuhalten vermag-: so be-

grüßt man dieses- Land gern mit seinem alten Namens

Garten von Europa, nnd- ruft mit Plinius
«

aus : Unec-estltalia Diis sacra (dieß-ist«das den Göt-

tern geheiligte Jtalien). So erscheint es auf einmal

dem Wanderer in überraschenderSchönheit, er- mag
nun durchdie dkiickendes Luft des- dumpfen W artig-.-

th a l s, oder-durchdie Felsenreihendes Si nrplo n I,
oder iiber die Straße des« St. G ottha rd , oder- auch-

iiber deneinsamen, jetztso deriihmtenSt. B ern ha r d

in des Thales Ebene hinabsteigem,

Nicht fo blendend ist«die Ansicht«wenn man über

den einförmigenMon t Cenis seinen Weg nimmt,
wo die Ebenen von P i e m o n t nicht mit solchemGlanze
vor die Augen trete-n ,. wie dieß mit den ,«von Reben

,

bekriinztenGefilden des- Do mo- dsO ssala , mit dem:

Zauberspieledes La g o M a g g io r e und milden Heri-
peridengiirtensseiner Inseln der Fall ists.

Die nnadsehdar großenFliichenvon P«’iemont
nnd der L o m dard ei sinds mit menschlichen Bewoh-
nern übersiilltzmit Bäumen gl·eichsam-"iibersiiet;von

einer Kultur beglückt,wie man sie nirgend weiter in

Europa findet» sDer horizontalen Lage ihres Bodens

hat sich- gewissermaßender moralische und physische
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Charakter der Bewohner- der Lombardei verschn-
licht; er ist zu einer gewissengleichförmigenRuhe ge-

kommen , welche zwischender brennenden Leidenschaft-
kichkeit des Nea politaners und dem tiefsinnenden
Gleichmuth des Teu tsche n die Mitte heilt-

Unr· von dein Einfluße, den die Sumpfgegenden
Und Ma r enr m en aus alle VerhältnisseJ talie n s»

haben , und- von deren Kultur einen richtigen Begriff
zu Meinigen-,muß eine Bemerkung vorausgeschicktwer-

den« Denkende Freunde der Landwirtlxschafthaben,
und dies mit Recht, den ,»Vorschlaggethair,. Italien
in drei Regionen,- nach den drei Arten seiner Kultur,
einzutheilen (man. sehe Sim o n di Sismondi).
Die erste dieser Abtheilungen beginnt am Fuße des

Berges Cenis" bei S u z a, und erstreckt sich bis-·ein-Z

adriatisch e Meer. sDie ganze Ebene der Lem-

dardef, durch den Lan des Po- in zwei fastsgleiche
Theile abgesooåList unter dieser Abtheilnngs begrif-
fen. In diesem, durch außerordentlichgroße Frucht-
barkeit begliickten Erdstriche folgt Erndte auf Erndte

ohne Unterbrechung unds irn passendstenFortgange. Die

Feldmarken sind-deshald in Schlcige abgetheilt«,so,. daß-
man die Bestellungund Benutzung derselbenSchla g-
wsir t hsch a st nennen könnte.

Der Bauer ist hier erblicher Pachterk der den Er-

trag des Bodens? mit dem« Eigenthümerdesselben ins-:

parat-er theilt nnd , ohne jemals Eigenthiimedzn wer--

den, doch mit dein Jnteresseund der Liebe seines«Herrn
an den Boden haftet- und denselben in erblich steter Fol-
ge- fast niemals VerliißtkDiese Bevölkerunghat sich-s
mit den Fremden wenig Ver-wischt,und daher hat-.sich

I
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bei ihnen der Urtypus der lomzbardischenPhyä-
isiognomie am besten erhalten. -

.

«

Die zweite der bemerkten «Regionengeht am süd-
lichen Abhange der leen ninen hin, von den Grän-?
zen der Provencebis an die von Calabriem Sie

könnte schicklichdie Gegend des Oelbaums heißen, weil .

das Wesentlichedieserorientalischen Kultur darin be-

steht7»daßdie Bewohner ihre BergezuTerrajsen um-

gestaltet haben; und da sie weder Acker noch Wiesen

besitzen,lediglich mit dem Erziehenund Pflegen der

Fruchtbziumessichbeschäftigen
—

V

Die dritte Region ist die der b is sen Lust oder der

Maremmen. Sie erstrecktsich von Pisa bis Ter-

racina, welche beide zwischen dem Meereund der

ersten Kette der A p en nin e n liegen-. Glucklicherweisek
ist diese Region die kleinste.Eine tddtende Atmosphäre

« hat ihre Bevölkerungaufs Grausamste verringert; die

ehemals so glänzendgeweseneBeschaffenheit ihrer Städte,

ihrer Dörser und deren Kultur ist verschwunden, und

mit diesen mehrere der Ortschaften selbst.—

Auf den«ungeheuernFlächenihrer zu natürlichenWie-

sen gewordenen Felder ernähren sich zahllose Heer-den,
welche eben so, wie zu den Zeiten der Patriarchen, das

alleinigeBesitzthnm nomadischer Schäfer und Hirten
sind. Diese treiben ihre Heerdenzur Winterszeit aus

den- nördlichenGegenden Jtalie ns hinweg und aus
diejenigen,Von ihren Besitzern gemiethetenHöhen der

A p e n n ine n,«dieG en u a Von To s ka n a und M o-

dena trennen und Macchi e genanntwerden. Eini-

ge dieser Hirten bringen Pferde, and . eRindvieh, wie-

der andere haben«Schase,und non-Weführen-Zie-
gen hierher. Die Weiden von T o s k a n a miethenste

bloßauf die Zeit des Winters. Noch ist zu bemerken,
daß keiner der erwähnten Hirten eine gemischteHeerde
hat, sondern immer nur eine der genannten Viehg—at-

tungen bringt. .

«

,

Dieses hirtliche Nomadenleben, das in andern kul-

tivirten Ländern-höchstschädlichseyn würde, füllt hier
sehr vIpassendkeine Liicke aus; denn nur durch dieses Twird
es möglich,die Höhender Apennin e n, wo schon die

süße n K a st a n i e n· (noch.rv'eitmel)r,als in den nörd-

lichen Ländern die Ka rtofseln) das vorzüglichste
Nahrungsmittel der höchstärmlichen Bewohner ausma-

chen, abzuweiden,vund einen Bartheil noch aus Gegen-
d

v

den zu ziehen, aus welchendie Schiipsungden Men- -

·

sehen nebstdem Ackerbauaus immer-verbanntzu ha-. »

ben scheint. —

«

·. «- »Der Einfluß dieser sinnreichen Benutzungder ita-

lienisch e n Wiisten erstreckt sich noch weiter und selbst
auf das Ganze; denn durch diese Benutzungwird es
möglich,daß ein großerTheil der L o m b a r d e i, Flo-
renz und andere italienische Staaten den Acker-

bau ganz ausschließlichikultivirenkönnen , ohne darin

durch zu große, oder auch gleichfdrmige Anstrengungen
fiir die Viehzucht-beschränktzu werden.

Picht allen Viehracen bekiimmt jedochder Aufent-
halt in den Maremmenz .sie«müssendurch ganze
Generationen daran sichgewöhnt haben- Als man im

Jahre Ier eine Merinosheerde von tausend Stück —-

verleitet durch die Wohlfeilheitdes Weidepreises—hin-
einbrachte, kamen sieben hundert Strick in einem

einzigen Winter um’s Leben.

Pisa und dem Meere empfindet man die Nachbar-—

schaftder M a re m m e n. DieBäume werdenselten,
die Häuser liegen weit von einander-, derAckerist nicht

mehr in so kleine Strecken Vertheilt, das Land fängt

»
schon an, einigen großenPachternzitzugehiirenund des-

halb mehr im Großen bewirtbschastet zu werden. Nicht
weit von Pisa und« gewissermaßenauf der Gränze

·

zwischenslorentinischer Kultur und no«mad«i-

scher Viehzucht in der Wüste, liegt eines noch
von denMe dieäer n· begründeteAnstalt, welche in

gewisserArt den Uebergang von beiden machtl«Sie

liegt zwischenP isn und dem Meere, wo zwischen der

Mündung des S e r ch io und Arno die Gewässereine

kleine Ebene, gleich dem Delta in .E-gi)pten, ent-

weder angeschwemmt oder frei gelassen haben, deren

Boden aber zu sehr«smitMeeressand .vermischt:ists, als

daß-er für den Ackerpslugpassend seyn könnte-Funddes;

halb mit Futtergewächsenund Gräsern besäetwird. Auf
dieser Ebene findet sich die imniergriine Eiche

Alex semper Eorerjs); auch erhebt sich CUf dessebe
.-ein. Gemisch von Weide und Holzung , welche dir Ita-

liener Macchie nennen. Hier sind Stutereienund

Schäfekkies angelegt- DFO Pferde llben frei und wild

in S tämmen abgesondert; ein jeder Stamm besteht
aus mehreren Stuer nebst Fiillen von verschiedenem

Alter und einem Hengste. Diese-Stämme verwischen

Schon in der Nähe von
-

«



sicheigentlich niemals-; ereignetsich aber ja eineVers

mischan, so entsteht ein grausamer-Kampfzwischen
den Hengsten , der selbstwohl den Tod des einen, ja«
auch wohl der beiden Streiter zur Folge hat. Auch ha-

ben, wie man sagt, die Stämme den ihnen überlasse-
nen ganzen Weidebezirkgleichsam unter sich getheilt,

so, daß keinerlvdem andern zu nahe kömmt.X
Noch mehr gegen das Meer hin weidet eineHeers

de Karneele, die jederzeit aus mehr, als ein hundert
«

Stücken besteht. Daß an diesem Strande eine solche

HeerdeKameele lebt, ist schonseit den Kreuzziigen be--
kannt, als zu welcher Zeit die Starnmthiere von einem

Großmeisterdes Iohanniter-Ordens hierher gebracht
wurden.

.

Ebene, die bloß ein Wald und das Meer begränzt,so,

daß man-bei ihrem Anblickglaubt,in eine WüsteAra-
biens versetzt worden zu seyn. .

»

An den Miindungen des Arno lebt und weidet

- eine Heerde Kiihe, die jederzeit mehr als fünfzehnhun-
dert Stück beträgt,in gänzlichwildem Zustande, wes-

halbdiese Thiere auch sehr scheuund wilder, als die

Pferde nnd die Kameele sind. Diese Kühe haben das

Eigenrhiimliche, daß sie schon im vierten Monate nach
«

dem FUle kkkile Milch mehr in den Eutern haben.
Die Von denselben fallenden Kälber werden, wenn sie

YOU-Wen MUUUUabgestoßmsind, eingesungenund

an die kleinen Pachter im Arno th ale verkauft;den

Kühen aber raubt man ,- wenn sie-siebenJahre alt ge-·

worden sind, ihr Leben, in einer Art Von Jagd ,« die
aber mit mancherlei Gefahr siir die,«Jagendenverbun-
den ist. .

-

.

. Von Pisa ab, bis zu Castel fiorino, nimmt
die Kultur stufenweise ab ;« zwar sieht man noch überall

-

Weinstöckeund Oelbäume, allein die Farbe ihrer Blät-
ter ist bleich, dem Boden ähnlich,der seeträgt und er-

nährtzHäuser drängen nur um die Kirchen sichherum,
und die Cypresse ist beinahe der einzige Baum, dermit

ernstem Dunkel sie noch umschattet. Ganzhört end-

lich die Kultur auf bei Castel siorino, nichtweit
Von Empoli; die Wüste fängt an, und ist die mehr
genannte M a rem ma oder die Gegend der bösen
L u ftj

sz

Eben so, wie die Campagna von Rom

sieht hier der Boden, von den Bergen betrachtet, aus,

Diese Thiere leben auf einer unabsehbaren
·
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nämiichwie ein wogende-s Meer. Aus den Erbshungm
erblickt man Verfallene Mauern , in den. Vertiefungen
zerstreutexHiittemin welchen ihre wenige-nBewohner
kiimmerlich ihr Leben fristen, nnd nicht einmal Geistes-
kraft genug besitzen, sich Von diesem verpesteten Boden

zu entfernen. Auf der höchstenHöhe liegt die ehrwür-
dige Ruine Volterra. Jn der ganzen Runde herum
sieht man weder Bäume noch Sträucher, bloß hie und
daerhebt sich noch ein alter Eichenstamm, als Raine.
und zugleichals Monumentalter, ausgestorbenerWäls
der, deren eben genannte Ueberbleibselaber auch Von

Zeit zu Zeit seltener werden; denn junges, aus dem

Boden etwa hervorkommendes Holz kann nicht fort-
wachsen , weil die Heerden, welche in diesen Bezirken
weiden und welcheVon den Eingebornen Matt-hie

genannt werden, die jungenHolzpflanzenabnagenund
so jede Naturpslanznng vernichten.« Der Anblick dieser
alten Eichenstämmemacht auf das Gemiith eine noch
traurigere Wirtung,s als der der beachtungswerthenRai-

nenz denn jene, als Ruinen der Natur« sagen dem

Beobachter-,daß die Natur, die iiberallsonst stets
Verjiingt, hier selbst im Sterben liegt. »

«

Zufolge der, unter dem Volke Verbreiteten Sa-

ge, und nach dem Urtheile Simon Sism ondi’s,
dem klassischen Geschichtschreiberder Republiken des

Mitt«elalyters,.soszwienach dem, des Naturforschers
Ba rd-i.—- beginnt die Geschichtedes Verfalls der eben
benannten Gegen-dem von der Zeit der großen Pest,
die im sechzehnten Jahrhundert Italien heimsuchte,
und einen sehr großenTheil der Bevölkerungverschlang.
Der diese-r Verheerungentkommene Theil der-. Bevölke-

rung, war zu sehr Verringert, als daß er vermögend
gewesenwäre, dem Einflusse der bösenLuft mit glück-
licher Energie zu widerstehen. DiesesUnverrnögennahm

»
mit jedemJahre, und in fast geometrischerProgression
zu, und bewies klar die Wahrheit dessen, was Len-

- eisie bei Gelegenheitder Beschreibung von Rom
bestreitet, nämlich: daß eine große Volksmenge das

besteMittel sev, der bösen Luft zu widerstehen. Es

ist dießseine Beobachtungs« von deren Richtigkeit man

sich in der letztern Zeit in Rom sonnenklariiberzeugen
konnte, wo die Erscheinung eines schnellen Abnehmens
nnd schnellen «Wiederziunehmensder Bevölkerung, in

einem Zeitraum von»wenigenJahren, nebst den damit

Dzi·
—
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verknüpftenWirkungen bemerkbar war« Als

eine unausbleibliche Folge der verringerten Volksmenge
sank das Grundeigenthumxim Werthe, und zwar hier«-'
so sehr, daß es die großen Gutsbesitzer Toskanas

um sehr geringe Preise an sich kaufen konnten, unds
damit war alle Hoffnung zur Wiederkehr einer guten
Kultur in diesen Gegenden verloren. Was zuvor »der

freie Eigenthümereinzeln fiir die Kultur möglich ma-

chen konnte«vermochte nicht mehr die Hand dessenz
der «nur iin Großenwirthschaftet,nnd Alles, was selbst
der hochherzigeLeopold ersann, um die Marem- .

inen der Kultur wieder zugeben, mußte nothwendi-

ger Weise an den widrigenVerhältnissen scheitern.Das

aus den Maremmen gleichsam heraufsteigende Fie-
ber tödtete innerhalb wenigerJahre die angesiedeiten
Kolonien.

«

So ist man denn gezwungen worden , diesen Bo-

den sich selbstzu überlassen,«jede Kultur von demselben

zu entfernen; und statt dieser, bloß in der gesunden
Jahreszeit, einen snomadischenHirtenstammvon- der Hö-

he der A p e n nine n mit seinen Heerden herabznrnfen.
Während der Dauer des Winters entsteht aus

diesen Gräbern seine herrliche Vegetation, welche den-

Heerden sehr wol)l-bekömmt, »undso ist es denn dern
,

menschlichen Scharfsinne möglichgeworden, die einsa-

menGrasplätzeder Apenni nen iinSommer zu be-

nutzen, und der Pest und Verheerung auch noch die reich-»

liche Viehnahrung einiger gesunden Wintermonate ab-

zutrotzen, so den Bewohnern der Umgegendendie Mit-

tel zu Verschaffen, sich ausschließlichnur auf die Be-

arbeitung des fruchtbaren Bodens , der fast gar keiner

Brache bedarf, zu befleißigen, so das Gleichgewicht
»zwischenAckerbau nnd Viehzucht, in dieser getrennten

Art, zu wechselseitigemBeistand-e hervorzubringenjund
so in der Marem ma viermal hunderttausendScha-

"

fe, dreißigtausendPferde, so wie auch eine unzählbare
Menge Von Kühennnd Ziegen, reichlich zu ernähren.
«

Im Schooße dieses Bodensjwelcherdem Men-

schen ans ihm zu leben verweigert, wirke-ndagegenthe-

inische Prozesse im Großen,«dnrch welche Alaun,

Schwefel und einige Mittelsalze hervorgebracht
» werden, durch deren Gewinnung ein großer Theil der

angriinzenden Bevölkerungseine Lebensbediirfnissesich
erwirbt. In den gesundenMonaten bearbeiten die Ge-

-

winnendendiesen Zweig der Betriebserweit,und berei-

chernsichan diese Weise noch durch die Zerstörung.
So wie der Frühling kom-mt.(?lpr il und Mai), ver-

-.läßt die völlig nonmdische Bevölkerung diese Gegend,
nnd iibergibt sie der Todtenstille, welche den ganzen
Sommer hindurch hier«waltet und nur durch das Kni-

stem Der Schwkselflammenund die kleinen unterirdischen
Explosionen unterbrochen wird.

-

Fröhlichziehen die Heerden an den A p e n ni n e n

hinauss, hinter ihnen die Hirten "—(denZuschauer erin-

—nernd« an die Bewohner der tatarischen Steppen)
auf ihren häßlichenPferden, bewaffnet , gieich den Ko-

saken, mit langen Lanzen, gekleidet im gröbstenTuche
und noch nicht gargem achten Fellen, die Heerden
in Ordnung haltend durch widriges Geschrei, das in

der Entfernung dem Rufenakra bi sch e r Horden gleicht.
Seltenfiihrt der Weg eines Reisendenihn dann durch

«

diese verpesteteWüste. Mit einem einzigen Blick über-
«

sieht man die Trauer dieser ganzen Gegend von-den Hö-
hen der V o l te r r a. Zu dieser altenStadt,dem Todten-

monumente der Gegend, fiihrt ein von Alabaster blen-

dend weißer—Weg.Ein anderer Weg von Marmor bringst
den Wanderer zu einer, dem unvermeidlichen Verfallen

geweihtenNuineniiadn Ein wahrer Sarkasmus am

Grabe der-Geschichte.
«

«

Durch die To s k a nischenMaremmen hindurch;
geht der Weg bis nachA q u a pe n d en t e, wo man den

Kirchenstaat betritt. Hier zeigt sich der Boden in

einer andern Gestalt. Das Auge, nicht mehr von der

Nacktheit und Weiße desselbengebleirdet,-erblicktschwar-

zen-v·ulkanischenStaub, aus dessenOberflächeei-

ne kräftigePflanzenwelt sich erhebt, und so kömmt man
,

bald anf- bald-absteigend an die Ufer des Sees von

Bolsen a und V i c o. Diese Gegend ist größtentheils
von ungeheuern Wäldern bedeckt,welche Von denA p e n-"

nsin en bis zum Strande des Meeres sicherstrecken. Die

ganze Gegend ist arni an Menschen, deren ehemalige
Menge die böse Luft und die Zeit verringert hat ; doch
findet manauf den von Bäumen freien Stellen sdieser

Alles bedeckendenWälder, noch Vielen Getreidebau,
besonders ngheden Ruinen der vielen verfallenen Städte.

Die Erndten sind sehr ergiebig.-Sieben Jahre lang wird

derBoden als Viehweidebenutzt,von welchen Unzahlbare

Heerdenvon Hornvich, Pferdenund Schafen sich ernäh-



ren, allein nach Verlauf einiger Sommer werden die, den

Thieren genießbarenGewächse,von stachliche«Und Andern

ungenießbarenPflanzen, mehr oder wenigerverdriingt.
Die letztern Verhrenntman dann auf ihrem Standorte, oder

sie werden vielmehr vom Boden abgebrannt, welches

Denn , wenn die Flamme iiber diese Felder so rechtwel-

lenförmighinwegt, einen schönenAnblick gewährt
Ja dem- Jahre, in welchem ein solcher Acker be-

, sägtwerdensoll, geht der Pflug sieben Mal durch

die Oberflächedes Bodens, um die Wurzeln recht zu

zerstören;der alsdann eingesiieteWeizen lohnt im All-

gemeinenmit sachtfiiltigerFrucht. Hier kann man den

Bewohnern keineswegesMangel an gehörigerKulturi-
rung des Bodens Schuld geben, wie .dieß in den M a-

r e m m en von Tos ka.n a der entgegengesetzteFall ist
·- und dennoch haucht die Erde pestartige Dünste aus;

- auch ist in den Ewigen WiildernxdieLuft zu ungesund,
als daß man dort zur VerdächtigenJahreszeit nur eine

einzige Nacht mit Sicherheit verweilen könnte.

Diese Wälder haben eine Beschaffenheit,»
wie man

sie vielleicht in Nordamerika wieder findet. Die

Axt kömmt in dieselben nur fiir die Bedürfnisseder

nächstenBewohner und macht sich in denselben kaum

bemerkbar. Das Holz wird fast einzig und allein zur

Arbeit in den Eisenwerken benutzt-—zu welchen man

das -Material Vom-derInsel E l b a nach B r a c ei a n o

herüberbringt. DieseWiilderdecken zwei Drittheiledes

Landes« dessen HaugpunktViter bo ist, und auch

Von dem noch iibrig bleibenden dritten Theile, wird

nur immer der siebente-Theil zum Gelteidebau be-

nutzt
«

·" ".
’

"- So nnbeschreiblichgroßund dicht dieWaldungen
imKirchenstaate sind, so holzleer ist es um die«

Hauptstadt herum. Bei Monte Rosaszsindetman,
an denViehroeiden, noch Gruppen von sehr schönenEi-

chen, in der ganzen iibrigenEbene aber, bis an die«Ge-
—

birge Von Alba no, steht bloß hie und noch eine
«

immer griine Eiche. Kein Flecken, kein Dorf zeigt sich-
demAuge, alles scheint aus-gestorben zu seyn, und die
Heerden, die man mit ihren halbwilden, in eungeger«b-
ten Thierhiiuten gehiilltenHirten sieht- scheinenseinem

«

Nomadenoolke anzugehören,das hier bloß durchzieht.
Die böse Luft und Entoölterung, welche letztere

von der erstern herbeigeführtworden ist«,sind die zwei
—
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großen- ietzt schon beinahe unbezwingbarenMächte, von

welchen«zubefürchten steht, daß sie das Menschenge-
schlecht, Von diesen ehemals so herrlichen Gefilden bald

gänzlichverdriingenwerdenFZurWinterszeit weiden auf
Diesen Stoppeln, welche die Hirten aus den Gebirgen S a-

b i n u m s und aus den A br u z z e n, um einen geringen
v

Preis-zur Benutzung der Weide bekommen, »Heerden
von mancherlei Viehartenz im Sommer hingegen sieht
wan, wegen Mangel an Vegetation., Alles öde und

leer . wozu auch die Furcht der Hirten, Ibor den zu die-

ser Jahreszeit hier herrschendenFiebern, viel bei-trägt,

Welche durch die Trockenheir der Luft entstehen, und

den Hirten hierzu bleiben unmöglichmachen, weßhalb

sie denn mit ihren Heerden auf die Höhen derA pen-
ninen hinaufziehen.

·

«

-

"

Ein anderer Theil der hier bekannten Viehzucht,
besteht in dem theils wilden theils zahmen Rindviehr
das von der-u ngar schen R are abstammt, und durch

seine großen und schönenHörner, vor allen andern Ar-
ten sich auszeichnet. Diese Thiere leben auch hier den

Sommer hindurch , allein-· viele ihrer Hirten sterben auch

Von den Einwirkungen der litt-a cauiva lbösen Lusti-;
manche gewöhnen sich zwar san dieselbe, allein sie ha-
ben doch alle ein bleiche-s Aussehen,siechen,leben Znicht
lange. Gleich den Tatar-en sind sie, die wenige Zeit
des Schlafens abgerechnet, beständig zu Pferde, was

wegen der Weitlciufigkeitder Weidestrecken , die jihnen
Von der hier seyenden Stutereien Überlassenwerden«un-

umgiinglichnothwendig ist, um das Vieh gehörigzu-

sammen zu halfen. s

In den Wäldern werden auch Schweine gemästet
und in den;Moriisien leben wilde Biiffel beiderlei Ge-«

schlechts.
,

»

«

-

.

·

Die zu den genannten Heerden erforderlichen Hir-
ten kommen sämmtlich aus den Gebirgen, und eine

fkleinesAnzahl Vieh, das man ihnen mit zu· brin-

»

gen und hier zu weidengestattet«ist, nebst einer höchst

schlechtenKost, der elende Lohn, siir welchen sie einem

beinahevölliggewissen Tode sichverkaufen. Von ihren
Weibern und Kindern werden sie niemals begleitet-; sie
bleiben deßhalbauch nichtsiir beständigin Nana-

rem m en, und können folglichauch nicht der Stamm

einer künftigenmöglichenBevölkerungwerden. Sie
sindebenfallsin ungegerbteThiersellegekleidetzgroße
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Hund-ebegleiten sie; eine lange Lanze ragt hoch iiber

den Träger empor, mit welcher sie, sso wie mit ihrem

wilden,7dem Beduinengeschrei der Wüsten zu verglei-

chenden Rufen, die ungezähmtenThiere zusammen hal-
ten. Das Ganze ift eher einer Herze wilder Thiere

ähnlich,besonderswenn man sie hinter wiithenden Stie-

ren oder wilden Bitffeln anf«dens»—-.Pferden,einhersp·ren-

gen-sieht. Ihre Pferde sind fosgeduldig, mäßig, aus-

dauernd im Gebrauch und schnell wie die-Pferde der

Kos"ak«en,und so vervollständigensie das Bild ta-

tarischerStep-pen, das nur dann sich verliert, wenn

man einen etwas hohenHügel besteigt, nnd den Schat-
ten der ewigen Stadt (Ro·m), mitder majestä-

tischen Kuppel ihrer Peterskirche mitten in dieser

Wüste erblickt«
"

Um in dieser GegendGetreide zu gewinnen, wird

ein hierzu schicklicherund von Stimpfen freier Platz mit

einem Gehege umgeben, in welchen man.dann, den
«

ganzen Winter hindurch, Schafe einpfcrcht, um dadurch

dem Boden..Diingung»zugeben.Im Friihiahre fängt
man die umherirrenden Ochsen ein, um sie paarweis

. Vor den Pflug zu spannen. Zu diesen Geschäftenmits-

sen die Wirthe die Arbeiter in Rom dingen, zu wel-

chein Behuf sie aus den umliegenden Gegenden«ge-

s wöhnlichauf dem Platze Mon tan ara sich einfinden.
Sie werden in der Regel auf eine Reihe von Tagen ge-

miethet, und bekommen Geld und Brod. Letzteres muß

ihnen aus Rom nachgebrachtwerden«weil in den Ge-

genden, in welchen die Gemietheten arbeiten, keins

gebackenwerden kann. Zuweilen siebt man wohlhun-
dert Psliige zugleich auf den Aeckern gehen; die ganze
Arbeit ist nach Verlauf von sechs Tagen beendet, die«
bloß darin besteht, daß der Boden umgelegt wird, um

dadurch die Wurzeln zum Vertrocknen an der Sonne»
zu entblößen.Einen Monat später wird er abermals

umgepfliigt , dann noch einmal nach gleichem Zeitraum
in verschiedenen Richtungen. In der Mitte des Mo-

nats September legt man cm die Wurzeln und die Gra-

sereien-, welche von- der Sonne noch nicht völlig getöd-
tet sind, Feuer an, um sie vollends zu vernichten; als-

dann säet man und läßt einen leichten Pflug iiber das

Eingefiiete gehen. Die Erndte hält man im darauf fol-

genden Jahre. Auf die hier angezeigte Weise wird in

der campagua diRoma (den Feldern um Rom herum)

der Acker bestellt, und« zwar nur immer der neunte
Theil ,«"ein anderer bleibt als Brache und die übrigen
sieben Theilewerden als tViehweide benutzt.

Zur Erndte werden wieder Arbeiter gemiethet,
welche gewöhnlichaus den Abruzzen kommen. Sie

-

halten täglichdrei Mahlzeitenz in der Mitte des Ta-
ges dürfen sie zwei Stunden schlafen. Dieses Schlaer

aus der bloßenErde ist sijr sie ohne Gefahr-, der nächt-

liche Schlaf aber verursachtihnen das Fieber-. Ein

»

jedes Obdach ist von »den Gegenden, in welchen sie ar-

beiten, zu entfernt; sie bleiben deßhalbdie Nacht hin-
durch unter freiem Himmel, sind-folglichder nächtlichen

Kühle, dem Thau und den schädlichenAusdünstungen
der Erde bloßgestelltund so geschiehet es denn, daß,
noch ehe die Erndte, obwohl sie nur« wenige Wochen
dauert, beendet ist, schon die-Hirsch dieser Leute das

Fieber hat. Ein Theil dieser Kranken schleppt sich in

die Hospitälernach sRom , ein anderer schleicht unter

Noth und Elend wieder in die Heimath, ein noch an-

derer stirbt schon unterwegs und der Rest kommt

siech und abgemattet in den Gebirgen an. Diese gene-
sen dort von der reinen Lust, jedoch nur, um im nächst-
folgenden Jahre wieder in die Aika cattiva zu gehen
und in dieser .. doch endlich ihren Tod zu finden. Auf
diese Weise wird es mit jedem Jahre schwieriger-,Feld-
arbeiter-.zu bekommen. Daher muß auch mit jedem
Jahre der Umfang des zu bearbeitenden Ackers verklei-
nert werden, und die-Bett ohner der kleinen umliegen-
den Städte und Gebirgenehmen immer mehr ab.

Das abgimäheteGetreide bleibt einige Tage hin-
durch der Sonne bloßgestelltliegen, die in dieserZeit

die Schwaden aus-trocknet,dann bindet man es in sehr
großeGarben-and vierzehnTage darnach wird es durch
Pferde ausgetreten; denn der Dreschflegelund mehrere
dergleichenDinge sind hiex noch unbekannt.

Zur Vertreibung der Heuschrecken,die sehr oft iiber
das mittelländische Meer herüberkommemwerden
auf den Feldern großeHaufen Stroh immer in Bereit-?
fchaft gehalten, um sie sogleich in Flamme zu setzen,
als ein Schwarm dieser Insekten sich nahet.-

(Ansgezogenaus einer Abhandlung des Doktrrs der Arzneiwiik
senschaft Herrn Conf, vom Prof. J. C. Niobe ia Leip-
zig-)

«

-

k-



399

88. Dekouvmische Sorte-taten

Pariser Gartenban-Verein.
Dieser ist-ganz neuerlich von S o u lang e-Bo-

qdin, S ilvestre,Lasteytic-, Hericart de Thu-

ry und mehrerenandern Gartenfreunden, die der Gar-

ten zu From out interessirt, gestiftet worden.

Gartenfest.
So u la n g e - B o d i n, Generalsekretärund ei-

ner der VorziiglichsienBegründerder Gesellschaft;gab
den 30. August 1827 in seinem Garten .zu F rom o nt

ein eignes Fest zu Ehren der Gartenkunst, und weihete
dadurch seine große,·schöneAnlage gleichsamunter den

Auspicien des Vereins ein. Gleich in der Frühe hatte

sich eine zahlreiche,aberauserlesene Gesellschaftin die-

ser herrlichen, .botanischen Anlage versammelt. Man

wußte nicht, was man mehr bewundern sollte —- die

schöneVertheilung der Parthien —- die unendliche Man-

nigfaltigkeit der Bäume, Sträucher, der übrigen Ge-

wächse und Blumen ——XdiezweckmäßigeEinrichtung
der Gewächshäuser—-s diegeschickte Vertheilung des

Wassers —- die iiberall herrschende Ordnung und Rein-
«

lichkeit—«die verständigeLeitung der Geschäfteund Ar-

beiter —- oder die sinnreichen, geschmackvollemfiir die-

sen Festtag besonders getroffenen Anordnungen — oder

die zuvorkomrnendeArtigkeit und wohlwollende Güte,
mit welcher die Eigenthümerdie Gäste behandelten.
Das Wetter herrlich—- in der Kirchewardeine von

Pl a nta d e eornponirteJMessevon den besten Pari-

ser Tonkunstlernund irrtFreien, unter Gebüsch,bei

den Gewächshäusern«
eine Cantate aufgeführt—- der

SpringbtunnenPl a n.t"a«d.seeingeweihtk— hin und her
wandelnde Gruppen von MännernundFrauenzinnnerns
nach allen Seitendie große, vmalerischeGartenfläche,
die den Schau-blas des Festes abgab, durchstreifend
reichlich befthe Tafeln«,»dreimal neu gedeckt·,«:mit
seltensten Pflanzen geschmücktund durch ein weites, mit

Laubwerkverziertes Zelt geschützt— die Hanptzugänge
des Cariensilluminirt —- ein LConcert,

"

worin sichMam-»
sellCistin und fMadame vD ab ad in, dann die gro-

—ß«e»n»Meiser Baillotk Habeneck, Tulou hören

ließen — ein bis tief in die Nacht dauernder Ball; "—«—

So- ward freh und munter das Fest zu Fromont
gefeiert. Borcröfsnung des Balls iiderreichteHerr

S o u l a n g e - B o d i n jeder Dame einen Bluinenstraus

Und das erste Heft des Journal de In Soeielis cl’hor-s

ists-allwo
«

"

v

Ungefähr 500 Personen wohnten diesem Festebek-
das noch inrit anmuthigen, geistreichen, aus deni Steg-
reif gedichteten Liedern besungen und gefeiert ward.

Zweck. des Pariser Gartenbau -Bereias.

Er siehtdie Gärtnerei als einen der wichtig-
sten Zweige des, Landbaues an, der· von ungemeinern
Umfange ist, sich in unendlich viele Nebenzweige theilt
und durch feine mannigfaltigen Producte eben so viel

Nutzen als Vergnügen verschafft. In der That um-

faßt sie:»Anlage und Besorgung der Baumschuleu,

Pflege der Obst- und Kiichengärtenfdertechnischem
Arznei- und hauswirthschaftlichen Pflanzen «—; der Bärt-

rne, Sträucher und Ziel-pflanzen zumGartenschmuck—
der Orangerie und die Wartnng ider Gewächshäuser.
LisngsthatteEngranu Holland, die Vereinig-
ten Staate n und einige eu ropiiische Städte ih-
re besondern.,bloßdem Gartenbau gewidmetenVereine.

Nur Fra n k reich, das nach seiner geographischenLa-

ge, mitten inne zwischen den äußerstenGränzen der ge-

mäßigtenZone, nach der Verschiedenheit seinesYKlima
in den verschiedenenGegenden seines Gebiets, nach der

Natur und den verschiedenen Lagen seines Bodens vor-
- zügllchdie Bestimmung zu habenscheint, fiir die Gärt-

nerei ein klassischerBoden znwerdenzk nurinFran k-

reich , wo bereits einzelne Zweige dieser so angeneh-
men, als gemeinnützigenKunstimitErfolg gepflegtwor-

den waren ,s fehlte es noch an einem Vereine,-der sich
zum·Ziele gesetzthatte:

«

-

-

schnellereTFortschrittedersGärtnerei durch-Versuche
.

««
im Großenoderdadurch zu befördern,daß-manrecht

"

aufmunterte, das Verfahren in der Praxis zu ver-

vollkommnen und die Gartenproducte zu Veredesln.

Nun diesen Zweck hat sich der neue Pariser Verein

vorgesetzt. Er will die Kultur aller obengenannten Zwei-

ge der Gärtner-ei vervollkommnenz will die besten Arten

und Sorten der Gartengewächsein Frankreich ein-

führen und ihren Anbanrerbreitenzwill Preise aus«-
setzen«,Aufmunterungs-M«edaillenaustheilenzwill zu

Ansstellungen vonPflanzen, Sträuchern«Blumenund
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sFriichten ausserdem, die sichdurch Neuheit und Schön-

heit auszeichnen, und entweder ökonomischnutzbar sind-«

oder einen eigenen Reiz- für die Sinne haben. Da

Beobachtungen und Erfahrungen nur die Hauptgrund-
lage und- Bedingung der beabsichtigtenFortschritte seyn
können , so wird die Gesellschaftsich-in den Besitzeines
Gartens in Paris oder dessen Nähe zu setzen suchen,L

«

umxkdienöthigenVersuche anstellen unddurch Th-atsa-

chen bekehren und überzeugenzu können. Durch eine
Zeitschrist , welche die- IMitgliedergratis erhalten , wird

sie alles Nöthige bekannt machen. Wer beitreten will,
«

muß durch ein Mitglied VorgeschlageneYvonr Ausschuß

angenommenwerden und jährlichzi) Franken Beitrag
zahlen.
Das-— ersteHest der erwähntenZeitschrift ist un- —

tersoigendern Titet erschienen: Ännaiesde Ia soeiöuä

Ohoriicuiturkejou--J0urna1 späloiaide Pest-et et des ,

progress du jardiuage. Paris 1827 , en bureau de« la

· Meiste-Zrue samt-me Nr. eg. Mitte. II ussar da In Z.

de Ho pages-, Unter anderm-gibt es die Einweishungs-"
rede des PräsidentenHericart de Thury, das

Verzeichnißder Stifter-der Gesellschaft,unter welchen.
außer den oben erwähnten, Vorkommen: Bailly de

Merlienr, Haupteedacteur der Zeitschrifk—;YOU-

sa u l t, dessenschöneGewächs-häutetalle, nach P akis

tonmjendeReisende besuchen; Benja m i n Deus-
sert, Du «Peti,t-Tho«uars,Gillet de Lau-

mont, Huzard Vater, Babi Uardiåre, Mo-

reldeVisnde«, No-isette, A. Poiteau, Re-

doute’, A. de StaelsHollsteiin (leider! seitdem
.

gestorben), Ternaurder ältere, Vasndael, Vil- -·

marin, V Vart ec. P-— Welche Namen !

89.

»

Lausd-wi-.kthfchafuiche Statistik
s·

Großbritannien und Jrkand.

Dies Oberfläche der drei VereinigtenKönigreichev
betriigt ge Mitl. 231,907 Quadratacker oder tu,z77

englischeQuadratmeilen, welche enthalten :
-

Ackerbauland. Wiesen. Unbebnut. Totaibetrag.s

England 10200900 14200000 793246032332400
Wallis

"

900000 2600000 1252000 4752000

Schottlandi 2500000 . 2550900 17204507 22254507
Jrlanys —- « —-

·

—- 21943000
«

«

31281907

Die Bevölkerungbelaust sich,ohne die Land- und

Seetruppen,aus 20»Mill-874,159Seeien.»Diesebilden
4 Mill.260,404 Familien aus folgendeWeise Vertheilt:

Juden Fabrik-. «

«

i Acker-dein s

:

.«
« stcidterc Unproductiv . Tot i.

Treibenda beschzfmgfv

?
»

a

England 773723 1118295 « 454690 2346711
Wams 74225 4r680, i. 30801 , 146706
Schottland 130700 190262 mögen 447961’
thand » 2t952g 327647 761356 Izkuzps

Totai 1198177 l677885 1584544 4266404

«90-. Pferde zischte
»

Kurze Notizem

Das Herze-g.»lich-Wairnar s ch e Gestiit zu Alt-«

ftiid t-« gewinnt unter der Leitung des Verdienstvollen
OberstÆMeistersvon Seebcfchs von Jahr zu Jahr

mehr ,- und hat vor Kurzem wieder einen schönenZu-

wachs an englisch en Pferde-n von der Jagdrace"er-
halten.

X

«

,

·

Der kenntnißdolleOderstailmeister hatzsie selbst
in England ausgesuchtund eingekauft.«s;

-

Der würdige königl.preußische Landstailmei-
ßer von Burgsdorf ist kürzlichVon einer wissen-

PferdehandeL
schafttichenReise, auf welcher er mehrere Gestiite be-

sucht-; zurückgekehrt-,Dieser Vetesrander-praktischen
Pferdekenntnißund Pferdezuchtlebt und wirkt immer

mehr in seiner Wissenschaft,jemehr seine Schwerhörig-

-

keit zunimmt und ihn einigermaßenvon dem Verkehrf
mit der Außenweltisolirt, so daß sichsein reger Geist
nur auf einen Gegenstand, das Pferd und seine Zucht,
concentrirt. Das KönigreichPreußen besitzt einen

unberechnenbaren Schatz an ihm,—undsdasAufbtiihen der

Pserdezucht »

in
. diesem Lande ist größtentheils sein

Werk.
»

Prag , oerlegt in der J. G. Carus-schenBuchhandlung.»Ein-est in der SommersschenBucht-ruckend


